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Krank zur Arbeit zu gehen? Das ist 
keine Heldentat, sondern ziemlich 

unvernünftig. Diese Unvernunft 
musste den Südtirolern bis vor 
einigen Jahren tatsächlich in 

höchstem Maße zugeschrieben 
werden. Mittlerweile hat sich 
das Bewusstsein zwar etwas 
verändert. Mehr als ein Viertel 

der Beschäftigten weiß aber 
immer noch nicht, dass nur 
geschadet und niemandem 

gedient ist, wenn sie 
arbeiten, obwohl sie 
ins Bett gehören.

Krank zur 
Arbeit? 
Besser 
nicht!

D A S  P H Ä N O M E N  P R Ä S E N T I S M U S

Präsentismus – so wird das Phänomen genannt, 

wenn jemand trotz Krankheit zur Arbeit geht. 

Er oder sie ist also „stets präsent“, egal, was 

kommt. Das mag auf den ersten Blick löblich er-

scheinen. Ist es aber nicht, sagen Experten. We-

der gesundheitliche noch wirtschaftliche oder 

soziale Gründe sprechen dafür, sich mit Fieber, 

Bauchkrämpfen oder rasenden Kopfschmerzen 

ins Büro oder auf die Baustelle zu schleppen. Im 

Gegenteil: Präsentismus kann eine spätere, dann 

unter Umständen umso längere Krankschreibung 

zur Folge haben. Erkrankungsbedingt ist die Leis-

tungsfähigkeit stark eingeschränkt und es steigt 

das Risiko von Fehlern und Arbeitsunfällen. Und 

werden Kollegen angesteckt, fallen diese dann 

auch noch aus.

Weiter auf Seite 4 
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D I E  A M 
H Ä U F I G S T E N 
G E N A N N T E N 
G R Ü N D E  F Ü R 
P R Ä S E N T I S M U S 
• Rücksicht auf Kollegen 
• Arbeit zu Ende führen 
• ������������
• Loyalität gegenüber 

dem Arbeitgeber
• Bewertung der Erkran-

kung als Bagatelle
• Angst vor Arbeits-

platzverlust oder 
���������������������

Quelle: Erhebung der Arbeits-
bedingungen der Europäischen 
Union (EWCS)

T O B I A S  H Ö L B L I N G

hat in Salzburg und Innsbruck 
studiert und ist seit 2016 
beim AFI als Arbeits- und 
Organisationspsychologe tätig.
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P R O Z E N T S AT Z  H A L B I E R T

Trotzdem scheint das Phänomen vor allem in Süd-
tirol eine verbreitete „Krankheit“ zu sein. Das ergab 
eine Befragung des  Arbeitsförderungsinstitutes 
(AFI) im Jahr 2016. „Sind Sie in den vergange-
nen 12 Monaten arbeiten gegangen, auch wenn 
Sie krank waren?“, lautete die Frage, auf die nicht 
weniger als 51 von 100 Südtirolern mit „Ja“ ant-
worteten – mehr als die Hälfte. Die EU-Statistik lag 
hingegen bei 42 Prozent, jene im übrigen Italien 
gar nur bei 27 Prozent. Auch in Österreich (36) und 
Deutschland (32) blieben mehr Leute daheim als 
in Südtirol, wenn es ihnen nicht gut ging, in der 
Schweiz sogar fast 3 Viertel der Befragten. 
Genau 5 Jahre später, im Sommer 2021, startete 
das AFI die Befragung erneut. Und siehe da: Das 
Ergebnis war ein völlig anderes. Nur noch 26 Pro-
zent, also knapp mehr als ein Viertel der Südtiro-
ler, gaben bei derselben Fragestellung an, dass sie 
trotz Krankheit am Arbeitsplatz erschienen sind. 
Der EU-Schnitt lag inzwischen bei 30 Prozent, 
Deutschland und Österreich rangierten mit auf-
fallend wenig Veränderung über diesem Durch-
schnitt (siehe Grafik oben).

WA S  C O R O N A  B E W I R K T  H AT

Tobias Hölbling, Arbeits- und Organisationspsy-
chologe im AFI, hat diese neuesten Daten exklusiv 
für den „Markt“ zur Verfügung gestellt. Wie erklärt 
er sich die krasse Veränderung in Südtirol? Er-
wartungsgemäß ist seiner Ansicht nach Corona 
ein Hauptfaktor, der die Beschäftigten auch hier-
zulande in den vergangenen Jahren ein wenig 
zur Vernunft gebracht hat. „Bis zum Ausbruch 

der Pandemie hatte die allgemeine Verhaltens-
regel gelautet: ,A bissl z’sammreißen‘ – sowohl für 
sich selbst als auch für die Mitarbeitenden“, sagt 
er. Während der Coronazeit sei es hingegen aus-
drücklich erwünscht gewesen daheimzubleiben, 
wenn jemand sich krank fühlte, und das vonseiten 
der Kollegen wie auch der Vorgesetzten. „Das hat 
wohl die allgemeine Erkenntnis bestärkt, dass es 
niemandem nützt, am wenigsten den Betroffenen 
selbst, wenn sie krank zur Arbeit gehen.“ Ein wei-
terer Grund für die positive Veränderung dürfte 
laut Tobias Hölbling sein, dass die Krankschrei-
bung während der Epidemie einfacher war.  

K E I N  L O B  F Ü R  „ H E L D E N TAT “

Vermutlich ist der Prozentsatz an Kranken am Ar-
beitsplatz seit 2021 wieder etwas gestiegen, „weil 
sich mit dem Abschwächen oder Verschwinden 
von Phänomenen in der Regel auch alte Verhal-

„Die Pandemie hat wohl 

die allgemeine Erkennt-

nis bestärkt, dass es 

niemandem nützt, am 

wenigsten den Betrof-

fenen selbst, wenn sie 

krank zur Arbeit gehen.“

Tobias Hölbling
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tensmuster wieder einstellen“, so Hölbling. Doch 

wer sich selbst und sein Umfeld beobachtet, der 

wird zum Schluss kommen: Ganz so arg wie früher 

sind wir dem Präsentismus nicht mehr verfallen. 

Corona hat uns bewusst(er) gemacht, wie schnell 

und wodurch Viren übertragen werden, weshalb 

wir uns nicht mehr recht wohlfühlen, wenn der 

Kollege am Nebentisch dauernd niest und hustet 

und die Türklinken kontaminiert. 

Welche Auswirkungen eine verschleppte Grippe 

oder ein Rückfall haben können, ist inzwischen 

auch bekannter als noch vor Jahren. Nicht zuletzt 

hat das Kranksein seinen Ruf als „Bagatelle“ etwas 

verloren. Wer krank am Arbeitsplatz erscheint, be-

kommt heute von der Führungskraft kaum noch 

Lob und von den Kollegen kaum noch Dank für 

seine vermeintliche Heldentat.

A P P E L L  A N S  P F L I C H T G E F Ü H L

Doch was können Kollegen und Führungskräfte 

konkret unternehmen, um übereifrige Mitarbeiter 

vom Präsentismus abzuhalten? „Zum Beispiel an 

ihr großes Pflichtgefühl appellieren, das eigentlich 

sagen müsste: Du kannst dich in deinem Zustand 

ohnehin nicht auf die Arbeit konzentrieren, be-

gehst womöglich einen schweren Fehler, der dir 

selbst, aber noch mehr dem Unternehmen scha-

det. Bleib daheim und schau, dass du so schnell 

wie möglich wieder gesund wirst“, rät Arbeitspsy-

chologe Tobias Hölbling. 

Arbeitgeber und Führungskräfte würden ohne-

hin mit ihrem Vorbildcharakter am meisten er-

reichen: „Wenn sie sich bei Krankheit wirklich 

krank melden und nicht von daheim aus An-

weisungen erteilen, dann sehen auch die Mit-

arbeitenden in diesem Verhalten etwas Erlaubtes 

und Positives.“ 

Unbedingt zu empfehlen sei ein betriebliches 

Gesundheitsmanagement, das gar nicht aufwän-

dig sein müsse. „Es geht darum, der Belegschaft 

klarzumachen: Eure Gesundheit ist uns wichtig“, 

erklärt der Fachmann. Das könne durch Aktio-

nen wie „Treppe statt Aufzug“, die Teilnahme 

an einem Firmenlauf oder durch den einen und 

anderen Workshop passieren.  

„Wenn sich 

Führungskräf-

te bei Krank-

heit wirklich 

krank melden 

und nicht von 

daheim aus 

Anweisungen 

erteilen, dann 

sehen auch die 

Mitarbeitenden 

in diesem Ver-

halten etwas 

Erlaubtes und 

Positives.“

Tobias Hölbling
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Kollegen und Führungskräfte können übereifrige 
Mitarbeiter vom Präsentismus abhalten, indem sie an 
����������������������������������������������������������
um Fehler und Risiken für das Unternehmen zu vermeiden.
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